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Neunundfunfzigſter Jahrgang.
e 187. Freitag den 13. Augun. 1886
Vierteljährlicher Rdonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, daß der Herr Ober Präſident der Provinz
Sachſen genehmigt hat, daß zum Beſten der
durch die Gewitter am 1. Juni in den Kreiſen
Worbis und Heiligenſtadt Beſchädigten ſeitens
des zu dieſem Zwecke in Heiligenſtadt zuſammen-
getretenen Komitees während der Monate Auguſt
September und October d. Js. innerhalb der
Provinz Sachſen eine Hauscollecte abgehalten
wird.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Das dem Handelsmann R. Kretzſchmar a. d.
weißen Mauer Nr. 1 hier gehörige einzige Pferd
iſt auf polizeiliche Anordnung getödtet worden
und hat die Obduction Rotz ergeben. Nach der
nunmehr erfolgten Desinfection iſt die Seuche
wird er für erloſchen erklärt worden.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1886.
Die PolizeiVerwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 12. Auguſt.

Unterhalten die Soeialdemokraten eine
geheime Verbindung

Dieſe Frage iſt, nachdem ſie zuerſt von einem
ſächſiſchen Gerichtshof verneint war, auf einge
legte Berufung vom Reichsgericht zu abermaliger
Entſcheidung an ein anderes ſächſiſches Gericht,
an das Landgericht zu Freiberg, verwieſen
worden und von dieſem allerdings inſofern ver
neint worden, als die Anwendung des S 128
des Strafgeſetzbuchs („die Theilnahme an einer
Verbindung, deren Daſein, Verfaſſung oder
Zweck vor der Staatsregierung geheim gehalten
werden ſoll, oder in welcher gegen unbekannte
Obere Gehorſam oder gegen bekannte Obere un-
bedingter Gehorſam verſprochen wird, iſt
mit Gefängniß zu beſtrafen“) für nicht
anwendbar erklärt worden, weil ein directer Be
weis für das Vorhandenſein einer ſolchen Ver
bindung nicht hat beigebracht werden können.
Dagegen ſind die dieſes Vergehens wegen An

eklagten neun Socialdemokraten, unter denenſechs Reichstagsabgeordnete ſind nämlich

Auer, Bebel, Frohme, von Vollmar, Viereck und
Dietz zu größeren Freiheitsſtrafen (neun
bezw. ſechs Monat Gefängniß) aus S 129 ver
urtheilt worden, welcher die Theilnahme an
einer Verbindung, zu deren Zwecken oder Be-
ſchäftigungen gehört, Maßregeln der Verwaltung
oder die Vollziehung von Geſetzen durch unge
ſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften,“
für ſtraffällig erklärt. Der Gerichtshof erblickt

er

in der augenſcheinlich organiſatoriſchen Verbreit-

ung des Züricher Blattes „Socialdemokrat“ wie
anderer auf Grund des Socialiſtengeſetzes ver
botener Druckſchriften Handlungen, welche eine
Verbindung in dem Sinne des letztgenannten
Paragraphen zur Vorausſetzung haben.

Daß vieſes Erkenntniß ſofort ſeitens der radi-
calen und freiſinnigen Blätter eine abfällige
Kritik fand, kann nicht Wunder nehmen von
dieſer Seite wird Alles, was geeignet iſt, radi-
calen oder ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen
Hinderniſſe zu bereiten, in ſchonungsloſer Weiſe
angegriffen und dieſen Beſtrebungen ſelbſt inſo-
fern gedient, als man die Achtung vor der Un-
abhängigkeit der Rechtspflege durch Angriffe auf
Erkenntniſſe, die Einem nicht in den politiſchen
Kram paſſen, erſchüttert. Speziell in dieſem
Falle war man ſofort bei der Hand, den Richter
ſpruch deshalb zu bemängeln, weil er jeder Partei
gefährlich werden könnte.

Der Zufall hat es gefügt, daß die Polizei vor
wenigen Tagen, gleich nach Verkündigung des
Erkenntniſſes, in Hamburg einen Fang gemacht
hat, welcher nicht nur die Annahme einer Ver-
bindung in dem Sinne des S 129 beſtätigen
dürfte, ſondern möglicherweiſe auch das nöthige
Material liefert zum Beweiſe des Vorhanden-
ſeins einer gehei men Verbindung, von der im
S 128 die Rede iſt. Es wurden nämlich in der
Hamburger Vorſtadt St. Pauli in der Schlaf-
ſtube eines Schankkellers acht Socialdemokraten
aus Hamburg, Harburg, Altona und Ottenſen
in einer geheimen Sitzung abgefaßt und dabei
eine Menge von Sammelliſten, Abrechnungen und
Briefſchaften mit Beſchlag belegt: die Social-
demokraten und der Wirth des Kellers ſind ſelbſt
verſtändlich verhaftet und mit Genehmigung der
Hamburger Behörde in das Altonger Juſtizge-
fängniß abgeführt worden.

Wir wollen uns nicht in Vermuthungen da-
rüber einlaſſen, was bei der weiteren Unterſuch-
ung und gerichtlichen Verhandlung über dieſe
Angelegenheit herauskommen kann. Das Eine
ſteht aber jedenfalls ſchon jetzt feſt: daß die
Kritiker, welche das Erkenntniß des Freiberger
Gerichts angegriffen und getadelt haben, ſelten
ſo ſchnell durch Thatſachen widerlegt worden
ſind. Die Entdeckung der Hamburger Geheim-
bündelei wird hoffentlich dazu beitragen, die
Minengänge zu verſtopfen, welche die Umſtürzler
in unſerem Vaterlande angelegt und bisher zur
Agitation ſehr erfolgreich benutzt haben. Jn
dieſe geheimen Beziehungen und Verbindungen
einzudringen und ſie unſchädlich zu machen, liegt
im höchſten Jntereſſe des Staates, welcher über
die im Dunkeln wirkenden Kräfte Herr werden
muß, wenn er nicht den Boden untergraben laſſen
will, auf dem er ſelbſt ſteht. Dieſe Aufgabe, die
ihm hierbei obliegt, wird man ihm nicht durch
lächerliche Einwände von Gefahren für den Be
ſtand anderer politiſcher Parteien erſchweren
dürfen: hier handelt es ſich allein um die Auf-
deckung von geheimen Verbindungen, die auf den

Umſturz gerichtet ſind und denen er um ſo
energiſcher auf den Leib rücken muß, als wir in
mehreren Staaten gerade jetzt die unheilvollen
Früchte ſolcher Beſtrebungen gewahr werden.

Politiſcher Tagesbericht.
Die panſlaviſtiſchen ruſſiſchen Blätter haben

ſich namentlich darüber beklagt, Rußland habe
durch das Dreikaiſerbündniß ſeine Selbſtſtändig-
keit verloren. Die Köln. Ztg. ſchreibt dazu
an hervorragender Stelle: Die Unbegründetheit
dieſes Vorwurfes iſt doch gar zu durchſichtig.
Jeder Deutſche, der längere Zeit in Rußland
gelebt oder in Rußland Geſchäfte getrieben hat,
weiß nur zu genau, wie ſehr ſeir langen Jahren
ſich dieſe ruſſiſche wirthſchaftliche Selbſtſtändig-
keit zum Nachtheil des ganzen Handels und
Verkehrs fühlbar gemacht hat. Mit ſtiller Dulder
miene hat zumal Deutſchland alle dieſe Erſchwer-
ungen über ſich ergehen laſſen, hat es insbeſon
dere z. B. die endloſen Zollerhöhungen, vor
Allem die Verordnung, betreffend die Zahlung
der Zölle in Gold hingenommen. Wenn jetzt
neuerdings die deutſche Regierung eine erſte Aus
nahme gemacht und in ſreundſchaftlicher Weiſe
die ruſſiſche darauf hingewieſen hat, daß die an
gekündigten neuen Zollerhöhungen Deutſchland
zu Gegenmaßregeln zwingen würden, ſo kann
aus dieſer Vorſtellung noch keine Einſchränkung
der Selbſtſtändigkeit Rußlands gefolgert werden.
Rußland hat nach wie vor die freie Möglichkeit,
ſeine Zölle gegen Deutſchland zu erhöhen, wenn
es das für nöthig finden ſollte; aber es kann
nicht verlangen, daß Deutſchland ſich dadurch in
ſeiner eigenen wirthſchaftlichen Selbſtſtändigkeit
beſchränken laſſe. Deutſchland wird vielmehr in
einem ſolchen Falle grade von Rußland genöthigt
werden, Gegenmaßregeln zu ergreifen.

Als Berathungsgegenſtände der Biſchofs-
konferenz in Fulda werden jetzt genannt:
1) Jmmediateingabe an den Kaiſer, in welcher
der Dank für das neuſte Kirchengeſetz ausge
ſprochen wird; 2) Denkſchrift an das Staats
miniſterium betr. weitere Reviſion der Maigeſetze
3) Hirtenbrief an die deutſchen Katholiken im
Hinblick auf die e Lage der Kirche;
4) Verwaltungsvorſchriften für die Kuratgeiſt
lichkeit; 5) Bericht an den Papſt über die Lage
der katholiſchen Kirche Preußens 6) Mahnwort
an die katholiſche Preſſe zum Zwecke der Herbei-
führung eines verſönlicheren Tones.

Dem Graudenzer Geſelligen zufolge iſt als
alleiniger Reichstagskandidat der deutſchen
Parteien im dortigen Wahlkreiſe Miniſter Hob
recht aufgeſtellt.

Kaiſer Franz Joſeph hat an den ungariſchen
Miniſterpräſidenten Tisza einen Erlaß gerichtet,
in welchem er betont, daß die bekannten Militär
ernennungen lediglich im Jntereſſe des Dienſtes,
ohne Rückſicht auf alle Parteigetriebe erfolgt
ſeien. Der Kaiſer bedauert die daraus entſtandene
Aufregung, und hofft, es werde jetzt eine Beruhigung

eintreten. Bei den Ernennungen bleibt es alſo.,



Die für nächſten Sonntag geplante Arbeiter
maſſenverſammlung in Brüſſel iſt vom Bürger-
meiſter unter der Bedingung geſtattet, daß der
Zug das Königliche Palais nicht berühre. Die
Arbeiter ſind darauf eingegangen.

Wie das jetzt vorliegende Geſammtergebniß
der Generalrathswahlen in Frankreich ausweiſt,
haben die Monarchiſten ſieben Sitze gewonnen.
Die Wahlen beweiſen daher im Grunde genommen,
nichts weiter, als daß die Republikaner vor der
Hand keine weiteren n machen, anderer-
ſeits aber auch, daß die Wähler der Provinz
bis jetzt noch nicht gewillt ſind, ſich der Monarchie
in die Arme zu werfen.

Bei einer Schlägerei in Paris zwiſchen Poli-
ziſten und Ruheſtörern wurde auch ein Polizei
Agent Mittner, ein Straßburger, der in Civil-
kleidung zugegen war, lebensgefährlich verwundet.
Man hatte ihn wegen ſeines elſäſſiſchen Accentes
für einen Pruſſien gehalten und ihn furchtbar
mitgenommen.

Die Unruhen in Belfaſt ſcheinen in Folge
der Entwickelung bedeutender militäriſcher Streit-
kräfte nun endlich ihr Ende erreicht zu haben.
Bisher ſind 15 Todte, 124 Verwundete gezählt.

Der neue (katholiſche) Miniſter Matthews in
London iſt anſtandslos zum Abgeordneten wieder
gewählt.

Der Papſt empfing den franzöſiſchen Bot-
ſchafter im Vatikan mit dem er die Pekinger
Nuntiatur beſprach.

Der deutſche General von der Goltz iſt
ſtellvertretender Chef im türkiſchen Generalſtabe
geworden.

Jn Sofia haben die Verhandlungen
zwiſchen den türkiſchen und bulgariſchen Kom
miſſarien wegen Abänderung des Verwaltungs-
ſtatutes für Rumelien begonnen.

Jn Texas ſammeln ſich große Trupps
raufluſtiger Burſchen, um in Mexiko einzufallen
und den verhafteten und verurtheilten ameri-
kaniſchen Redakteur Cutting zu befreien. Es
wird Zeit, daß die Sache von den beiderſeitigen
Regierungen zum Austrag gebracht wird.

Aus Birmah wird gemeldet: Die Greuel-
thaten der eingeborenen Freiſchärler kommen
denen der Hunnen und Vandalen gleich. Mord
und Brand ſind nichts, verglichen mit der Folter,
welcher die unglücklichen Dorfbewohner, die im
Gerüche verhehlter Reichthümer ſtehen, unter
worfen werden. Die beliebteſte Art der Folter
iſt das Braten in glühender Sonnenhitze. Das
Opfer wird mit Erdöl beſtrichen, an einen Pfahl
gebunden und der Sonne ſo lange ausgeſetzt,
bis es geſtändig iſt. Sofort mit Eintritt der
beſſeren Jahreszeit wollen die Engländer einen
neuen Feldzug eröffnen.

Ueber die Rückreiſe Kaiſer Wilhelm's
aus Gaſtein ſind noch folgende Meldungen
eingetroffen. Aus Gaſtein ſelbſt heißt es: die
Scenerie des Straubinger Platzes vor der Ab-
reiſe Kaiſer Wilhelm's war nahezu dieſelbe, wie
bei der erſten Begegnung beider Monarchen am
Sonntag. Der ganze Platz und alle Häuſer-
fenſter um denſelben waren vom Publikum dicht
beſetzt. Vor dem Badeſchloſſe hatten ſich der
Fürſt und die Fürſtin Bismarck, Graf Kalnoky,
die Perſonen der beiderſeitigen engeren Suiten,
ſowie die übrigen anweſenden Hof und Staats
würdenträger verſammelt. Als der Kaiſer das
Badeſchloß verließ, überreichten ihm die Fürſtin
Bismarck und andere Damen Bouquets, welche
der Kaiſer in den Wagen legen ließ. Die über-
aus herzliche Verabſchiedung beider Majeſtäten
machte auf die zu derſelben einen tiefen
Eindruck. Als der Wagen ſich in Bewegung
ſetzte, intonierte die Kurkapelle die preußiſche
Nationalhymne, während die Menge die Tücher
ſchwenkte und in endloſe Jubelrufe ausbrach.
Kaiſer Franz Joſeph verblieb am Fuße der Freitreppe
des Badeſchloſſes, ſo lange der Wagen Kaiſer
Wilholms ſichtbar war, und verließ ſodann unter
ſtürmiſchen Ovationen den Platz. Derſelbe unter-
nahm ſpäter mit der Kaiſerin einen Ausflug,
um 4 Uhr fuhren auch Fürſt Bismarck und Graf
Kalnoky zwei Stunden ſpazieren. Abends machte
Kalnoky, der am nächſten Morgen abgereiſt iſt,
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dem Kanzler eiten Abſchiedsbeſuch. Aus Sal z
burg beſagt ein ausführlicheres Telegramm:
Se. Majeſtät der Kaiſer, welchen die Gaſteiner
Kur ſichtlich erfriſcht hat, wurde vom Statthalter
Grafen Thun und dem Bürgermeiſter empfangen
und begrüßt. Bei der Fahrt vom Bahnhofe zum
Abſteigequartier im Hotel de l'Europe begrüßte
das zahlreich verſammelte Publikum den Kaiſer
mit wiederholten Hoch- und Hurrahrufen. Jm
Hotel erwartete die Tags zuvor eingetroffene
Großherzogin von Sachſen Weimar den Kaiſer.
An dem Diner nahmen die Großherzogin, Prinz
Wilhelm Prinz und Prinzeſſin Reuß ſowie die
Spitzen der öſterreichiſchen Behörden Theil.

Kaiſer Wilhelm wollte mit ſeinem Gefolge
Mittwoch Nachmittag 6 Uhr Salzburg, wo der-
ſelbe übernachtet hatte, wieder verlaſſen. Abends
10 Uhr trifft der Kaiſer in Regensburg ein,
wo Thee und Souper eingenommen werden.
Dann geht die Fahrt ohne Unterbrechung nach
Potsdam. Der Kaiſer verabſchiedete ſich vor
der Abreiſe aus Salzburg von dem Prinzen
Wilhelm, der ſich zu ſeiner Gemahlin nach
Reichenhall begab.

Aus Kopenhagen wird geſchrieben: Der
Umſtand, daß Kaiſer Wilhelm es unterließ, dem
König Chriſtian von Dänemark, der ihn bekannt-
lich in Ems beſuchte, daſelbſt einen Gegenbeſuch
zu machen, hat zu mannichfachen Mißdeutungen
Anlaß gegeben. Thatſächlich verhält ſich die
Sache folgendermaßen König Chriſtian von
Dänemark nahm auf ſeiner Durchreiſe einen
kurzen Aufenthalt in Ems, um die Gelegenheit
zu haben, den greiſen deutſchen Kaiſer zu be
grüßen. Während des Beſuches, der das Ge-
präge der größten Herzlichkeit trug, th.ilte König
Chriſtian dem Kaiſer mit, daß er ſeine Reiſe
ohne Aufenthalt fortzuſetzen beabſichtige und daß
er deshalb auf keinen Gegenbeſuch von Seiten
des Kaiſers rechne. König Chriſtian that dies,
um dem greiſen Herrn die Beſchwerden eines
Gegenbeſuches zu erſparen, und Kaiſer Wilhelm
hat dieſe delikate Aufmerkſamkeit des Königs
wohl verſtanden. Unmittelbar nach ſeiner Heim-
kehr nach Kopenhagen empfing nun der König
einen vier Seiten langen Brief des Kaiſers, der
in den herzlichſten Ausdrücken abgefaßt war und
in welchem der Kaiſer unter Anderen ſich dahin
äußerte, „ich hätte doch den Beſuch Ew. Majeſtät
erwidern ſollen.“ Der Brief iſt vom Kaiſer
eigenhändig in der ſchönſten und erſtaunend
feſten Handſchrift geſchrieben.

Die Hochzeit des Erzherzogs Otto von
Oeſterreich mit der Prinzeſſin Maria Joſepha
von Sachſen wird beſtimmt in Dresden und
zwar in den Tagen zwiſchen dem 2. und 6.
October ſtattfinden. Kaiſer Franz Joſeph und
der deutſche Kronprinz werden erwartet.

Die kronprinzlichen Herrſchaften empfingen
am Dienſtag in Potsdam den Beſuch des
Prinzen Eugen von Schweden, mit welchem der
Kronprinz eine Fahrt nach Sanſſouci und durch
die königlichen Gärten unternahm.

Profeſſor Gneiſt wird ſeinen 70. Ge
burtstag (13. Auguſt) deſſen Vorfeier jüngſt in
Berlin ſtattfand, in Bad Gaſtein begehen.

Die Schießübungen, welche die Panzer
ſchiffe Baden, Sachſen, Württemberg und Olden-
burg in der Neuſtätter Bucht vor dem Chef der
Admiralität von Caprivi ausgeführt haben, ſind,
wie jetzt mitgetheilt wird, von einem ſehr günſtigen
Erfolg begleitet geweſen.

Nicht todt! Der wegen Landesverrathes
im Moabiter Gefängniß in Berlin befindliche
Redakteur Prohl aus Kiel iſt, der Poſt
zufolge, nicht todt, hat keinen Selbſt-
mordverſuchgemacht, ſondern befindet
ſich ganz wohl.

Das Unternehmen der Geſellſchaft für
Brief- und Paquetbeförderung „Hanſa“
in Berlin iſt durch Kauf in die Hände des Buch
händlers Reinhold Kühn übergegangen.

Der Voſſ. Ztg. wird die Nachricht, der
Abg. Paul Singer wolle in Kiel ein Fabrik
geſchäft igründen, als falſch bezeichnet. Singer
wird fich als Privatmann in Dresden nieder-
laſſen und ſich ganz der Sozialdemokratie widmen.
Während der Reichstagsſeſſion wird er natürlich
in Berlin ſein.

Das Hamburger Schöffengericht verur-
theilte den wegen Schwindeleien in Haft befind
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lichen Afrikareiſenden“ Siegmund Jsrael wegen
unberechtigter Führung des LieutenantTitels zu
10 Tagen Haft.

Jn Berlin hat ſich ein Verein für Be-
gründung von KleinbauerAnſiedlungen im nörd-
lichen Deutſchland gebildet.

Dem Deutſchen Reiche ſteht eine neue
Huldigung von Seiten eines ausländiſchen Poten
taten bevor. Wie nämlich ein in Tanger er
ſcheinendes arabiſches Blatt meldet, wird ſich der
marokkaniſche Miniſter des Auswärtigen, Mo-
hammed Bargaſch, in Begleitung ſeines
Sohnes, Kaid Huſſein Bargaſch, der marokkaniſcher
Kriegsminiſter iſt, in Bälde nach Berlin begeben,
um mit dem Fürſten Bismarck zu konferieren.
Mohammed Bargaſch wird zugleich der Träger
eines Handſchreibens des Sultans Sidi Muley
Haſſan von Marokko an Kaiſer Wilhelm ſein.
Während nun der Vater mit dem deutſchen
Reichskanzler konferieren wird, will der Sohn
die Heereseinrichtungen ſtudieren, mit Krupp
einige Verträge abſchließen und auch einige deutſche
Offiziere als Jnſtructoren für die marokkaniſche
Armee zu engagieren ſuchen. Ueber den eigent-
lichen diplomatiſchen Zweck dieſer Miſſion ver
lautet nur ſo viel, daß Marokko ſich unter den
Schutz Europa's ſtellen möchte, damit es nicht
eines Tages, wie Algier und Tunis, von Frank-
reich annectiert werde.

Graf Groote, der ſeiner Zeit wegen
Unterſchreibung der Adreſſe für den Herzog von
Cumberland zu mehrmonatlicher Feſtungshaft
und Degradation verurtheilt wurde, iſt jetzt als
Gemeiner in das Ziethen HuſarenRegiment
in Rathenow behufs weiteren Avancements
eingetreten.

Das Schwurgericht in Lüttich verurtheilte
wegen Anſtiftung zu den großen Plünderungen
die im März dort ſtattgefunden, die Anarchiſten
Wagner und Rutters zu 5 Jahren Gefängniß
und 10 Jahren Polizeiaufſicht.

Die beiden Söhne des Oekonomen Schulte
in Altenbochum hatten ihres Vaters geladene
Flinte genommen, um Sperlinge zu ſchießen,
und ſtritten ſich darüber, wer den Anfang machen
ſollte. Der Vater ſprang hinzu, um ihnen das
Gewehr fortzunehmen, im ſelben Moment
krachte aber auch der Schuß und ins Herz
getroffen ſtürzte der unglückliche Mann zu Boden.

Gefährliche Situation. Jn dem
dritten Stock eines Frankfurter Hauſes hatte
man Betten aus einem nach dem Garten gehen-
den Fenſter gelegt, und die 18 jährige Tochter
der Familie beugte ſich darüber weit hinaus, als
das Bettzug ins Rutſchen kam. Das Mäcdchen,
das nicht mehr feſten Fuß faſſen konnte, ſtemmte
ſich krampfhaft gegen die beiden Fenſterpfeiler
und hemmte dadurch das Rutſchen. Jm letzten
Moment ſtürzte ein Dienſtmädchen ins Zimmer
und zog die halb Bewußtloſe zurück, die in Folge
des fürchterlichen Schreckes nicht unerheblich er
krankt iſt. Die Retterin erhielt 100 Mark und
eine Uhr.

Auf den Samoainſeln in der Südſee
leben gegenwärtig 127 Deutſche, 62 Engländer,
26 Amerikaner, 17 Franzoſen und 13 Chineſen.
Von dem Areal dieſer Jnſeln, d. h. von 3011
qkm, ſind über 600 qkm durch unantaſtbare
Beſitztitel deutſches Eigenthum und werden ſeit
1865 von deutſchen Pflanzern kuktiviert. Die
Plantagen werden durch 1100 importierte
Melaneſier bearbeitet. Ueber den Beſuch des
deutſchen Geſchwaders auf Samoa ſagen
die Berl. Pol. Nachr.: Der Beſuch des deut
ſchen Geſchwaders hatte mit den ſamoaniſchen
Angelegenheiten nichts zu thuen; es handelt ſich
dabei um eine größere Uebungsfahrt, wie ſolche
ſeitens des Geſchwaders im Intereſſe des Marine
dienſtes in überſeeiſchen Gewäſſern künftig regel
mäßig ſtattfinden ſollen. Die amerikaniſche Re
gierung hat bekanntlich die von ihrem Konſul
vorgenommene Flaggenhiſſung ſofort desavouiert,
ohne daß es hierzu einer Anregung von deutſcher
Seite bedurft hätte. Jn Samoa ſelbſt herrſcht
Ruhe, nachdem die dort ſich gegenüberſtehenden
einheimiſchen Parteien des Königs Malietva und
des Vizekönigs Tamaſeſe ſich im Juni d. Js.
durch einen ſchriftlichen Vertrag verpflichtet
haben, Frieden zu halten und die Waffen nieder
zulegen. Die Samoainſeln bleiben alſo nach
wie vor unabhängig.

D



Eine heitere Epiſode aus Graf
Moltke's Leben. Jm Herbſt 1883 über
nachtete der Feldmarſchall auf einer Reiſe in
Villingen. Zur Zeit, wo er am nächſten Morgen
abreiſen wollte, war natürlich der ganze Bahn-
hof ſchwarz von Menſchen. Nun begab ſich

olgendes: Moltke kam allein und langſamenSchlines ſein Begleiter war bereits am
Bahnhof eingetroffen, aus der Stadt heraus
und ging durch die Anlagen dem Bahnhof zu.
Als er aber vor dieſem die Verſammlung er-
blickte, machte er einige Augenblicke Halt, änderte
er ſeine Wegrichtung und ſchritt einem am Ende
des Bahnhof's gelegenem Wegeübergange zu.
Von dieſem Uebergang aus betrat er die Geleiſe,
um dieſen folgend, zu dem zur Abfahrt bereit
ſtehenden Zuge zu gelangen. Kaum hatte er
aber dieſen gefährlichen Weg betreten, als auch
das Schickſal in Geſtalt eines dienſteifrigen
Bahnwärters ihm entgegentrat. „Wiſſet Sie
denn net, daß man do net laufe darf?“ tönte
es unſerem Heerführer entgegen, welcher ſtehen
blieb, um die weiteren Maßregeln des grimmen
Bahnwärters abzuwarten. Jn dieſem Augenblicke
fuhr aber auch neben dem letzteren eine Lokomo-
tive langſam vorbei und von dieſer rief der
Maſchinenführer dem Wärter zu: „Rothweiler,
halt's Maul, das iſt ja der Moltke“. Wie ein
begoſſener Pudel verzog ſich der Uebereifrige,
und mit den Worten: „Jch gehe ja ſchon,“
ſchritt Moltke dem Zuge zu, in welchem er bald
darauf unter brauſenden Hochrufen abfuhr. Nach
Abfahrt des Zuges meldete der Bahnwärter ſein
Unheil dem Stationsvorſtande, und als dieſer
fragte: „Nun, Sie werden doch den hohen Herrn
anſtändig angeſprochen haben bekam er klein-
laut zur Antwort „Ja, grad' do fehlt's!“

Aus der Stadt und Umgebung.
Zur Feier des dreihundertjährigen Kartoffel-

jubiläums ſollte man in dieſem Jahre an einem
beſtimmten Tage nach der Kartoffelernte überall
Kartoffelpuffer backen. Es ſind nämlich in
dieſem Jahre dreihundert Jahre her, ſeit die Kartoffel
Eingang in Deutſchland fand. Gegenwärtig giebt
es in Deutſchland gegen 10 Millionen Morgen
bebautes Kartoffelland, welches einen Ertrag von
28 Millionen Tonnen Kartoffeln liefert. Von der
eingeführten Kartoffel giebt es viele Abarten;
denn bei der internationalen Kartoffel- Ausſtellung
zu Sachſen Altenburg im Jahre 1875 waren
allein 2640 vertreten.

F Für den Verkehr mit den kombinirten
Rundreiſebillets iſt eine dankenswerthe Ein
richtung getroffen. Bisher mußten die einzelnen
Rundreiſeſtrecken abgefahren werden und für
eine andere, als die urſprünglich gewählte Strecke,
die in den Coupons vorgeſehen war, mußte man
ein Billet kaufen. Jetzt ſind die Stationsbe-
amten auf den zum deutſchen Eiſenbahnverbande
gehörenden Stationen angewieſen worden den
Jnhabern von kombinirten Rundreiſebillets, welche
eine kürzere Linie zu wählen willens ſind, die
Coupons zu kaſſiren und das Billet für die er
wählte Strecke gültig zu machen.

Heute Abend geben die „Lauchſtädter“ im
„Tivoli“ wiederum eine Vorſtellung. Zur Auf-
führung gelangt „Der Weg zum Herzen,“ ein
vieractiges Luſtſpiel von L'Arronge.

Eine Verpflichtung, polizeilichen Vorlad-
ungen Folge zu leiſten, beſteht für Niemanden.
Das Schöffengericht in Trier hat jüngſt im Ein
verſtändniß mit der Staatsanwaltſchaft die Frage,
ob Jemand geſetzlich gezwungen werden kann,
der Vorladung Folge zu leiſten, verneint, und
dementſprechend die für das Publikum wichtige
Entſcheidung getroffen, daß eine Verpflichtung
zu derartigen Erklärungen nur bei einer gericht-
lichen Vorladung vorhanden ſei, weshalb es der
Polizeibehörde obliege, in allen Unterſuchungs
ſachen, wenn nicht ſtets eine gerichtliche Ver
nehmung, ſo doch ſtets eine gerichtliche Vorlad
ung zu veranlaſſen.

Heute FeuilletonBeilage.

Provinz und Umgegend.

Wittenberg, 8. Auguſt. Geſtern wurde hier
unter einer, ſeiner Wichtigkeit entſprechenden Es
korte von 4 Mann, wieder einmal ein Mann
wegen Verdachtes, der geſuchte Mörder Keller

zu ſein, eingeliefert. Der Unterſuchungsrichter,
dem der Verdächtige ſofort vorgeführt wurde,
ſtellte feſt, daß derſelbe der Schuhmacher Grüttner
aus Gröditz im Kreiſe Goldberg in Schleſien iſt,
an deſſen Armen auch die Tätowirung, die be
kanntlich als beſonderes Kennzeichen Kellers gilt,
fehlt. Und da auch durch ärztliche Unterſuch-
ung feſtgeſtellt wurde, daß die Tätowirung nicht
etwa durch chemiſche Mittel, oder in operativer
Weiſe entfernt worden iſt, ſo wurde der Gefan-
gene ſofort entlaſſen und ihm eine Beſcheinigung
über die ſtattgefundene Erhebung eingehändigt,
die ihn vor weiteren Verdächtigungen ſicher
ſtellen dürfte. Grüttner iſt wegen ſeiner Aehn-
lichkeit mit dem Signalement Kellers bereits
ſechzehn mal verhaftet worden und benahm ſich
in Folge deſſen bei ſeiner hieſigen Feſtnahme
und Unterſuchung wie bei einer altgewohnten,
wenn auch nicht liebgewordenen Procedur. Uebri-
gens will Grüttner vor Jahresfriſt mit dem
echten Keller, den er ſehr gut kennen will, zu
ſammen gearbeitet haben.

Endlich hat man den Namen und die Her-
kunft der jungen Dame ermittelt, welche am
21. vorigen Monats im Blankenheimer Tunnel
getödtet wurde. Nach einer Mittheilung der
„Sangerhäuſer Zeitung“ iſt ſelbige aus Rudol-
ſtadt und heißt Katharina Sonnberger.
Der Onkel der Verſtorbenen, Herr Reſtaurateur
Berger in Rudolſtadt, hat an den Schulzen
zu Blankenheim eine Poſtkarte geſchrieben, welche
lautet: „Jch leſe in der „Rudolſtädter Zeitung“
über einen Unglücksfall am Tunnel. Meine
Nichte, 21 Jahre alt, hellblond, ſtark, bildhübſches
Mädchen, noble Toilette, an der rechten Hand
ſtarken Ring mit Stein, ein ſilbernes Armband
mit großer Münze, vollſtändigen Zähnen, iſt von
mir am 15. Juli angeblich nach Jena gereiſt,
ſeitdem verſchwunden und trotz aller Bemühungen
und Nachfragen bei den Behörden nicht zu er-
mitteln geweſen. Unterthänigſt bitte ich Sie,
mir ſofort eine Beſchreibung zugehen zu laſſen.
Meine Nichte war gemüthskrank.“ Es geht daraus
hervor, daß die Verunglückte keineswegs das
Opfer eines Verbrechens geworden iſt, ſondern
daß dieſelbe freiwillig den Tod geſucht hat.

Eilenburg, 7. Auguſt. Geſtern Nachmittag
ſollte auf dem Rittergute in Thallwitz ein Bulle
von dem Dienſtmädchen Peterſohn auf ſeinem
Stande an die Kette gelegt werden. Jn demſelben
Augenblicke aber ſpießte der Bulle das
Mädchen auf und drückte es an die
Wand; hierauf trat er es noch mit Füßen.
Schrecklich zugerichtet, konnte das Mädchen noch
die Stallihüre erreichen, wo es zuſammenbrach
und bald darauf ſeinen Geiſt aufgab. Bei dem
Beſtreben, ihrer Mitarbeiterin zu Hilfe zu kommen,
wurde auch noch eine andere Magd verwundet.

F Einer launigen Schilderung des großen
Skat-Turniers in Altenburg entnehmen
wir Folgendes: An 275 Tiſchen ſpielten jedes-
mal 4 Mann, im Ganzen alſo 1100, und zwar
waren im preußiſchen Hof 162, im goldenen
Pflug 113 Tiſche aufgeſtellt. Die Gallerien
waren von einer Zuſchauermenge dicht beſetzt
und, von oben geſehen, hatte das ganze Treiben
etwas Eigenartiges. Wie auf Kommando hoben
und ſenkten ſich die Hände, wurden die Karten
aufgenommen und ausgeſpielt. Da faſt Jeder-
mann rauchte, ſo lagerte ſich nach wenigen
Minuten über den Saal eine dichte Tabakswolke,
die Spieler waren kaum zu erkennen. Heiß und
heißer wurde es im Saal, die Geſichter ſpiegelten
die Erregung wieder. Da entkleidete ſich der
Eine ſeines Rockes; das Beiſpiel fand viele
Nachahmer und aus dem dunklen grauen Rauch
der Tabakswolken leuchteten die weißen Hemd-
ärmel hervor. Die Spieler gehörten allen Alters
klaſſen an die Mehrzahl beſaß noch den Schmuck der
Locken, aber auch ſtattliche Glatzen ſah man;
Eilfertig huſchten die Kellner durch den Saal,
die gewaltige Hitze, verbunden mit der Aufregung,
hatte den Durſt geſteigert. 5 Stunden dauerte
das Turnier und viele Spieler athmeten er-
leichtert auf, als die 80 Spiele, die an jedem
Tiſche zu ſpielen waren, beendet waren. An
jedem Tiſche war von den Spielern ſelbſt ein
Protokoll zu führen und jedesmal nach Beendigung
des Spieles ſteckten ſie die Köpfe zuſammen;
galt es doch auch darüber zu berichten, ob der
Spieler mit Geduld ſein Pech ertragen, raiſonniert,

gejammert, oder Leichenreden gehalten. Aber
wie oft war hiergegen ein Verſtoß gemacht, erſt
leiſer dann laut und immer lauter, hatte der
Verlierer ſein Unglück beklagt, die „Sitzung“ ver
wünſcht und mit Heftigkeit die Karten auf den
Tiſch geworfen und dadurch den Troſtpreis ver
ſcherzt. Nach der erſten Hälfte der Spiele hatte man
eine kleine Pauſe gemacht und einenPlatzwechſel vor
genommen denn bekanntlich ſoll, wie jeder Spieler
weiß, oft der Stuhl daran ſchuld ſein, daß auf
der einen Stelle ein reiner Kongreß der Wenzel
ſtattfindet, während auf der anderen höchſtens
der Caro Junge ſich ſehen läßt. Die Preis-
richter hatten viel Arbeit die vier erſten Preiſe
ſind nach dem Königreich Sachſen und nach
Sachſen Altenburg gefallen.

Bei Möckern hatten ſich, wie aus Halle ge
meldet wird, in Folge der großen Hitze am Diens
tag die Schienen gedehnt. Durch Zufall
und durch die Aufmerkſamkeit des Lokomotiv-
führers wurde dies rechtzeitig bemerkt und größeres
Unheil abgewendet. Das Geleiſe Schkeuditz-
Leipzig war längere Zeit geſperrt.

Einen gar ſeltſamen Anblick gewähren gegenwärtig
die Elbufer bei Dresden zur Abendzeit. Mit dem
Eintritt der Abenddämmerung werden auf der ganzen
Stromſtrecke von Dresden aufwärts, bis über Königſtein
hinaus, hart an den Ufern der Elbe zahlreiche Feuerchen
entzündet, die ſich im Waſſer wunderbar wiederſpiegeln
und den Strom weithin magiſch beleuchten. Für den, der
dieſe nächtliche Jllumination noch nicht geſehen, bieten jetzt
allabendlich die Elbufer ein überraſchend ſchönes Bild. Dieſe
Feuerchenwerden mehrere Stunden lang unterhalten und haben
den Zweck, durch ihren Schein eine jetzt bei anbrechender Dunkel

heit ſchwärmende große Motte, den ſogen. Weißwurm,
anzulocken. Das in großen Maſſen auftretende Jnſekt
umſchwärmt die leuchtende Flamme, verſenkt ſich dabei die
Flügel und fällt halbgeröſtet zur Erde nieder. Dort um
die Feuerchen herum ſind große weiße Tücher ausgebreitet,
auf denen das maſſenhaft niederfallende Jnſekt mit leichten
Beſen zuſammengefegt und geſammelt wird, um es ſpäter
in völlig getrocknetem Zuſtande als ein willkommenes
Winterfutter für unſere inſektenfreſſenden Stubenvögel zu
verkaufen. Der Weißwurmfang bietet im Monat Auguſt
für gar viele der ärmeren Elbuferbewohner einen gut
lohnenden Erwerbszweig.

F Großes Aufſehen erregte im Januar in
Braunſchweig die Verhaftung der Kaufleute
Ritter und Degenhardt wegen bedeutender
Wechſelfälſchungen. Ritter, wohl der in
tellectuelle Urheber der Fälſchungen c., nahm
ſich am 28. Januar er. das Leben. Geſtern
ſtand ſein Mitſchuldiger, der auch die Stelle
eines erſten Buchhalters bekleidete, vor dem
Landgericht. D., ein völlig gebrochener Mann,
der wohl das Mitleid erwecken kann, war in
allen Punkten geſtändig. Mittags war die Ver
handlung, welcher etwa 50 Perſonen beiwohnten,
beendet. Der Staatsanwalt beantragte zwölf
Jahre Zuchthaus! Der Hauptgeſchädigte iſt der
Bankier Meyersfeld daſelbſt.

Jn dem thüringiſchen Dorfe Bechtlingen
verſuchten drei Bauernmädchen ihre Kräfte im
Ringen gegen einander. Das eine Mädchen
wollte nicht mehr mitthuen, aber die beiden anderen
überfielen und zer brachen ihm im Ringen das
Rückgrat, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Die
Aermſte iſt erſt 17 Jahre alt.

Repertoire- Entwurf der Leipziger Theater.

Neues Thester. Freitag, 13. Auguſt 5. Gaſtdar
ſtellung des Herrn Anton Schott: Lohengrin.

Altes Theater. Freitag, 13. Auguſt: Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Ruſſiſche 1366er Prämien-Anleihe. Die nächſte

Ziehung findet am 13. September ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca. 220 Mark pro Stück bei der Aus-
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 1,40 Mk. pro Stück.

174, Preußiſche Klaſſenlotterie. 4. Klaſſe. 11. Auguſt.
1 Gew. von 30600 M auf Nr. 37313. 2 Gew. von
15000 M auf Nr. 45356. 48400. 1 Gew. von 6000
M. auf Nr. 48574. 46 Gewinne von 3000 M. auf
Nr 6716. 9242. 13015. 14124. 15847. 16691.
19802. 20185. 22069. 23806. 23975. 24295. 25229.
29151. 29909. 30034. 33673. 36401, 43742. 44876.
47033. 48065. 56285. 52090. 53832. 55783, 57636.
61164. 62219. 63603, 64454. 64621. 69177. 69932.,
71920. 72085, 73 94. 78116, 81283. 83049. 83558.
84371. 85878. 92072. 92683. 94694.

Magdeburg, 11. Auguſt. Land Weizen 160 166 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weigen 152 158
Mt., Rauh Weizen Mk., Roggen 129--135 Mk.,
ChevalierGerſte Mk., Land Gerſte 115--125 Mk.,
Hafer 130 142 Mk., per 1000 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente ioco ohne Faß 40,00 40,60 M.
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Gardinen!
Saächsische Zwirngardinen (eigenes Fabrikat), englische Tüllgardiänen

(weiß und ereme), Schweizer Gardinen mit Trüllkanten.

i Wennheit?
REnglische Tüllgardinen, einbordürig und mit Band eingefaßt,

von 2 M. 50 Pf. an;
Viütrages, Stores, Lamprequinms, von den einfachſten bis zu den eleganteſten Genres;
Bettdecken in Waffel, Piqué, Rips, Tisch- und Kommodendecken;
Bettzeuge und breit;
Chemiäsettes und Kragen;
Rouleauxstoffe, Shirting, Chiffon, Satin, Facgonnée, Hemdentuch, Dowlas,

Häkelstoffe, Stickerei, geſtickten Tüll, Tüllſpitzen, geſtickte Unterröcke, Schoner,
Rüschen, Schürzen ete. ete.

empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen das

Garcdinen-Spezial- und Wäschegeschäft von
Auerbach i V. T. ROSSMGI, Merseburg,

-277xms,/q// à --m-—-— --2m2 1 2-m, ’f öhGrube Paul Luckenau.
A. Riebeck'ſche Montan-Werke (Act.-Geſ.)

Briquettes und Preßkohlenſteine.
Qualität vorzüglichſt Lieferung prompt;

wem merHeinrich Schultze,
Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

m Die Ofenhand lung
von M. Fülle jr., Schmaleſtraße 10

on un MHeieoefen in großerempfiehlt
Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen.

e Lüir Damenhabe ich eine große Parthie

T feinſte Wiener Halbſchuhe
zu verkaufen, ſchöne Arbeit, beſtes Material, der vorgerückten Jahreszeit
halber unter dem Selbſtkoſtenpreis.

Zeugstiefeln mit Gummizug für Damen, beſter Qualität
à Paar VI. 4,50.

Fern Kl. Rillerſir. l.n Prima hochtragende Ferſen und Kühe
ſowie Kühe

ſind eingetroffen, und ſtehen zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Otto Heilmann.
Lungen- und Halskranken,

Schwindſüchtigen u. Aſthmaleidenden
zur Anzeige,

daß die Pflanze: „Homeriana“ für Deutſchland
allein ächt bei dem unterzeichneten, notariell be-
ſtellten General-Depoſitär erhältlich iſt. Proſpecte
über dieſe Pflanze überſendet koſtenfrei

Ernst Weidemann, Liebenburg
am Harz.

Lutze's Restaurant.
Echt Culmbacher Export Bier

à Seidel 20 Pf.
Hochfeines Provencer- Oel
Liebiqs PFleischextraet
Kemmerichs Pleischextract
Cacao von Van Iouten Zoon, LIolland
do. Blooker, Berlin
rit Paul Barth.empfiehlt

Lehrlingsgesuch!
Ein Burſche kann unter günſtigen Beding-

ungen ſofort in die Lehre tre'en bei
M. Müller jun Klempnermſtr.

Schmaleſtraße.

das Fenſter

kl. Ritterſtr. 6.

mit den Kälbern

Cigarren Tabake
in großer Auswahl und guten preiswerthen Sorten

empfiehlt W. Kaemmerer
Hochfeine Kieler Speck-Bücklinge
friſche Bratheringe
feinſte Braunſchweiger Leber-

Cervelatwurſt
Frucht-Eſſig zum Einmachen
empfiehlt O. L. Zimmermann.

Tucker in Broten
und ausgewogen gemahlenen Zucker,
Würfelzucker in den feinſten Marken empfiehlt

billigſt E. Kaemmerer
Schmale Strasse.

Roheu. gebrannte Caffee's
in zahlreichen ausgewählten rein und kräftig
ſchmeckenden Qualitäten hält beſtens empfohlen

E. MaemmererSchmale Straße.
Eine Frau ſucht Beſchäftigung im Waſchen

und Scheuern. Zu erfragen

und

Stadtfeldverpachtung
in Merseburg.

Die zum Nachlaſſe des verſtorbenen Oekonom
Julius Schäfer gehörig., in Merſe-
burg'er Stadtflur beleg., im beſten Cultur-
zuſtande befindl.
128 Mrg. Ackergrundſtücke und zwar

a) 80 Mrg. am Rotthügel
b) 24 zwiſchen dem Clobicauer und

Geuſa'er Wege a. d. Goldbrücke
e) 24 anm Kriegſtädter Wege in der

Nähe der Ehrenſäule
ſollen

Miüttwoch, den 18. ds. Mts.
Nachmittags 2 Uhr

im Saale des Reſtaurants zur Funken-
burg in einzelnen Plänen, Parzellen oder
im Ganzen, auf ſechs Jahre verpachtet
werden, wozu ich Pachtluſtige mit dem er
gebenen Bemerken einlade, daß Nachgebote
zu dieſem Termin nicht angenommen
werden.

Merſeburg, am 9. Auguſt 1886.

Paul Rind ſteisoch,
Auet -Commiſſar u. GerichtsTaxator.
Vortheilhafter Iausverkauf.

Ein großes dreiſtöckiges herrſchaftl. gebautes
Wohnhaus in einer Vorſtadt hierſelbſt, in
guten baulichen Zuſtande, mit ausreichenden
Keller und Bodenräumen, ſowie Stallung und
kleinem Garten, auch Feldpläne, ſoll ſogleich ver
kauft werden. Die Bedingungen ſind günſtig,
Anzahlung gering. Näheres durch

fried. M. Kunth
Auctionscommiſſar und Taxator.

Hausverkauf am Markt.
Ein gut erhaltenes Hausgrundſtück am

Markte hierſelbſt, welches ſich fürGeſchäftsleute der ver
ſchiedenſten Branchen eignet, ſoll bei mäßiger Anzahl
ung möglichſt bald verkauft werden. Näheres durch

Mrecdt. MarneAuetionskommiſſar und Taxator.
Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's Kindernabrung

Hochfeinen Emmenthaler-
5 batrischen Sahnen-

Schafstädter- Käs?,
Kräuter-
Parmesan-

Prische russ, Sardinen i/Pickles
Gardines à Vhuiles
Appetit Sylt
Stralsunder Bratheringe

Hochfein Caviar
Brab. Sardellen
Corned-Beef

5 geräuch. Gothaer Wurst und
Schinken

9 geräucherte Heringe
5 marinirte Ileringe

neue saure Gurken
empfiehlt

Tivoli-Theater Merſeburg.
Donnerſtag, den 12. Auguſt 1886

Gaſtſpiel der Mitglieder vom Kgl.
Theater in Lauchſtädt.

Nenu!“ Zum erſten Male: Nen!
Der Weg zum Herzen
Luſtſpiel in 4 Acken von Adolph L'Arronge.
Anfang S Uhr. Preiſe der Plätze wie gewöhnlich

„J„

Todes Anzeige.
Geſtern früh verſchied in Zeulenroda zu unſerem

rößten Schmerze unſer einziger lieber SohnWilly, im Alter von einem Jahre.

Um ſtilles Beileid bittet
Albin Poser und Frau.

Sand 16 im Laden. Merſeburg, den 11. Auguſt 1886.
W„j-c-—-dZd Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Helbſtgeopferk.
Rom'an aus dem Leben einer Großſtadt

Von E. Friedrich.
75. Fortſ.)
Wäre das Haupt der Meduſa plötzlich vor

ihm aufgetaucht, Herr Nikolaus Kolbe hätte nicht
entſetzter dreinſchauen können, als wie er auf
die Eingetretene ſah, welche keine Andere als

elene Hofmeiſter war. Seine Lippen bewegten
als wollte er ſprechen, aber kein Laut kam

über ſeine Lippen. Die Stimme verſagte ihm
den Dienſt.

„Sie ſind überraſcht, mich hier zu ſehen,“ hob
das junge Mädchen in dem denkbar ruhigſten
Tone an. „Jch begreife ihr Erſtaunen. Mein
Erſcheinen kann Jhnen nicht angenehm ſein.
Die Erinnerung, welche ſich an den einen Be
ſuch in dieſem Hauſe knüpft, zu dem mich die
Verhältniſſe zwangen, iſt auch für mich eine

Damals trieb mich die Angſt, die
Sorge um den geliebten Vater hierher vielleicht
iſt die Rückſichtnahme, welche mein heutiges
Kommen veranlaßt, eine falſche, ſchlecht ange
brachte. Doch ſei dem, wie es wolle. Jch will
nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, wenn Sie
mich nicht dazu treiben, denn von Jhnen wird
es abhängen, wie unſere Unterredung dieſer
Stunde ausfallen wird!“

Sie hatte mit großer Ruhe geſprochen und
er hatte ihre ſonderbare Einleitung mit wachſen-
dem Erſtaunen angehört. Jnzwiſchen aber war
es ihm gelungen, ſeine Sprache zurückzugewinnen.

„Jch verſtehe Sie nicht, mein Fräulein,“ ver
ſetzte er und ſeine Stimme bebte leicht. „Sie
ſprechen für mich in Räthſeln. Wollen Sie
nicht die Güte haben, mir zu erklären

Sie leiſtete ſeiner ſtummen Handbewegung,
Platz zu nehmen, keine Folge, ſondern fiel ihm,
der bei den letzten Worten zögernd inne hielt,
in die Rede:

„Die Erklärung iſt bald gegeben. Das letzte
Mal, als wir uns ſahen, machten Sie Jhre Be
dingungen, heute bin ich gekommen, um die
meinen zu ſtellen

„Fräulein Hofmeiſter, Sie ſprechen kühn
„O, keine Komödie mehr, mein Herr! Sie

ſind entlarvt! Jhr falſches Spiel iſt aufgedeckt!“
„Mein Fräulein, Sie vergeſſen ſich!“
„Nicht eine Minute! Beruhigen Sie Jhr

zartes Gemüth! Jch weiß nur zu genau, was
ich ſpreche. Doch die Luft in dieſem Zimmer
beengt mich. Kurz denn Jch weiß, wo mein
Vater iſt; Jhre Behauptung, daß Jhnen ſein
Aufenthalt unbekannt ſei, war eine Unwahrheit;
Sie ſtanden mit ihm im regelrechten Briefverkehr,
ja, noch mehr, Jhre falſchen Drohungen, die wie
Alles, was Sie thaten, auf Betrug beruhten

„Fräulein Hofmeiſter!“ Mit geballten Fäuſten
wuthzitternd trat er dicht vor ſie hin aber ruhig
begegnete ſie ſeinem Blick.

„Jhre falſchen Drohungen allein,“ fuhr ſie un
beirrt fort, „trieben ihn in die Flucht. Die
Schmach, welche Sie ihm vormalten, war gar
nicht vorhanden. Sie waren ſein Dämon, indem
Sie für ihn ſo ſpeculirten, daß ihn Verluſt um
Verluſt treffen mußte, während Sie ſeine Jnter
eſſen zu vertreten vorgaben. Aber was zähle
ich es auf, was Sie Alles thaten, um den Mann,
der Jhnen blindlings vertraute, zu vernichten
Die Beweiſe ſind vorhanden, daß Sie meinen
Vater ruinirten. Von maßgebender Seite wird
Jhnen das ſchon klar gemacht werden. Nicht
darum bin ich heute hierhergekommen in das
Haus, deſſen Schwelle ich nie mehr zu über-
ſchreiten gedacht hatte. Jch könnte die Dinge ja
ruhig ihren Lauf nehmen und Sie die Strafe
treffen laſſen, welche Sie im vollſten Maße nur
allzuwohl verdienten, aber trotz Dem, was Sie an
meinen armen Vater und an ſeiner unglücklichen
Tochter Uebles thaten, kann ich es nicht über
mich gewinnen, das geſchehen zu laſſen, ohne den
Verſuch gemacht zu haben, Sie zu bewegen, frei
willig Verzicht zu leiſten und die Ehre meines
Vaters aus eignen Stücken wieder herzuſtellen!“

„Und wenn ich, um an Jhre Ausführungen
anzuſchließen, es nun vorziehe, das nicht zu
thun fragte Herr Nikolaus Kolbe mit ſeinem
gewohnten, lauernden Geſichtsausdruck.

„So wird geſchehen, was ich von Jhnen ab-
wenden wollte, von Jhnen und von meinem
armen Vater, der genug der Unbill bereits ge
litten hat.“

„Und was verlangen Sie großmüthigſt
Sie überhörte den trotz dem Ernſt der Situa-

tion höhniſchen Klang ſeiner Stimme.
„Nichts mehr, als was unſer Recht iſt: die

Herſtellung der alten Verhältniſſe, wie dieſelben
waren, ehe mein beklagenswerther Vater Jhnen
zum Opfer fiel

„Mir zum Opfer fiel!“ wiederholte Herr Niko-
laus Kolbe mit Spott. „Sie reden mit der Un
vernunft eines Kindes! Jhr Herr Vater war ein
ſehr gewiegter Geſchäftsmann, erfahren genug,
um Alles gründlichſt zu prüfen, was er zu thun
beabſichtigte und was er that. Alles, was ich
in ſeinem Jntereſſe vornahm, geſchah auf ſeinen
ausgeſprochenen Wunſch. Es kann alſo von
einem Opfer, zu welchem er geworden ſein ſoll,
keine Rede ſein!“

„Herr Kolbe ich ſagte Jhnen bereits einmal,
die Beweiſe ſprechen gegen Sie. Ein Proceß
muß die Rechte meines Vaters unzweifelhaft feſt
ſtellen. Allein Sie ſollten einen ſolchen nicht
minder als ich vermieden zu ſehen wünſchen

„Ah, Sie wollen mich einſchüchtern
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„Nichts, liegt mir ferner als das. Aber ich
möchte meinem theuren Vater die Qualen einer
ſolchen Verhandlung erſparen.“

„Jhr zartes Kindesherz wird ſich trotzdem
darin finden müſſen, Jhren Vater vor den
Schranken des Gerichts zu ſehen, wenn er es
denn nicht anders will. Jch wollte ſeiner
ſchonen, bot ihm die Mittel zur Flucht und dies
iſt der Dank dafür. Jch werde jetzt keine Rück-
ſicht mehr nehmen!“

Helene ſah dem Sprecher, der dem Geſpräch
plötzlich dieſe unerwartete Wendung gab, über-
raſcht, beſtürzt ins Geſicht.

„Mein Herr, welche neue Schurkerei haben
Sie vor kam es zitternd über ihre Lippen.

„Es verlangt Sie doch danach, Das zu wiſſen,
trotz der großen Sicherheit, welche Sie betreffs
des Rechtes Jhres Vaters in ſich tragen
höhnte er.

Seine Worte brachten ſie ſchnell zu ſich ſelbſt
zurück.

„Nein mich verlangt nicht danach, zu wiſſen,
was Sie vorhaben. Thun Sie, was Sie wollen.
Jch ſehe ein, daß mein Weg ein vergeblicher
war. Jch kann das Rad nicht hemmen, welches
Sie in ſeinem Laufe vernichten wird. Sie
ſelbſt hindern mich daran. Es iſt Jhr Defi-
nitivum: Sie verweigern meinem Vater ſein
Recht

„Mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln
„Das iſt Jhr letztes Wort?“
„Mein letztes, ja!“
Wie ein Schüttelfroſt ging es durch Helene's

Geſtalt.
„Sie wollen es ſo. Mögen Sie es nie be-

reuen!“ ſprach ſie, ſich mit Haſt abwendend.
Die Thür hatte ſich hinter ihr geſchloſſen

Herr Nikolaus Kolbe ſtand, wie an den Boden
gewurzelt. Sie war fort, aber ihr Bild, in
Wahrheit wie das Antlitz der Meduſa ſah er
es vor ſich im Geiſte.

„Das Gericht!“ ächzte er endlich ſchwer auf;
im ſelben Augenblick ſchwankte er und ſtürzte
mit dumpfem Fall zu Boden, wo er regungslos
liegen blieb, regungslos, in dem todtähnlichen
Zuſtand, in dem jedes Glied an ihm gelähmt
war und nur die wild erweiterten Augen Zeugniß
ablegten von der Marterqual, welche hinter dieſen
ſtarren Zügen tobte. Keiner hatte ſeinen Fall
gehört, Keiner kümmerte ſich um ihn ein Lebendig-
Todter lag er da inmitten des Reichthums, der
ihn umgab und der ihm doch kein einziges Herz
hatte erkaufen können, welches für ihn ſchlug und
ihm jetzt Hilfe geleiſtet hätte.

Neunundvierzigſtes Kapitel.
Sanft verhallten die Klänge der Violine und

ein milder Accord des Pianos, auf welchem



Valentine de Courcy das meiſterhafte Spiel
Reinhold Stein's begleitet hatte, ſchloß dieſelben
harmoniſch ab.

Frau de Courcy hatte geräuſchlos und von
Beiden unbeachtet den Salon verlaſſen. Das
Antlitz zur Seite neigend, ſah Valentine ſich mit
dem jungen Künſtler allein und eine dunkle Gluth
ſchoß ihr ins Antlitz, als jetzt ſeine Stimme ihr
Ohr traf:

„Nehmen Sie meine aufrichtigſte Anerkennung
für Jhre treffliche Begleitung, Fräulein de
Courcy!“ ſprach er, die Violine bei Seite legend
und des jungen Mädchens Hand an ſeine Lippen
führend.

„Sie überſchätzen mein ſchwaches Können, Herr
Stein!“ entgegnete Valentine einfach.

„Keineswegs!“ wehrte Reinhold ab. „Und
weshalb ſollte ich es nicht ausſprechen, da mir
die Gunſt des harmoniſchen Zuſammenſpiels,
welches wie kein anderes meine ganze Seele mit
fortreißt, nur noch eine ſo kurze Spanne Zeit
vergönnt ſein ſoll

„Wie, Sie wiſſen bereits
„Jhre Frau Mutter theilte mir es mit, daß

Sie ſehr bald dieſe Stadt wieder zu verlaſſen
und nach Paris zurückzukehren beabſichtigen.
Jch werde dieſe Stunden, in denen es mir ver-
gönnt war, mit Jhnen zu muſiciren, ſchwer ver
miſſen. Werden auch Sie, Fräulein de Courcy,
der Erinnerung an dieſelben zuweilen Raum in
Jhren Gedanken geben

Sie ſchlug die Augen voll zu ihm empor
mit dem ganzen Aufblick einer unberührten
Kindesſeele.

„Wie könnte ich anders!“ verſetzte ſie. „Sind
doch dieſe Stunden, meine liebſte Erinnerung,
die ich von hier mit fortnehme!“

Seine Hände begannen zu zittern, ſonſt ver
rieth Nichts an ihm die übergewaltige Bewegung,
welche ihre Worte in ſeinem Jnnern wachriefen.

„Die liebſte Erinnerung, ſagen Sie
fragte er, ſeine Stimme völlig zur Ruhe zwingend.
„Es iſt Nichts ſonſt, was Sie mit ſchwerem
Herzen hier zurücklaſſen

Sein Athem ſtockte in der Erwartung ihrer
Antwort, welche für ihn mit Leben oder Tod
gleichbedeutend war. Er ſah, wie ein Schatten
über ihr Geſicht flog, aber im ſelben Augenblick
auch ſchon wieder daraus ſchwand.

„Nein, Nichts ſonſt!“ verſetzte ſie mit leiſer,
vibrirender Stimme.

„Valentine!“ rief er, plötzlich vor ihr auf die
Knie niederſinkend. Nicht länger hielt er an ſich.
„Valentine, Jhre Worte geben mir den Muth,
den ich ſonſt nie beſeſſen hätte, Jhnen zu geſtehen,
daß ich Sie liebe, daß ich Sie liebe über Alles
in der Welt, daß ich nicht leben kann ohne Sie,
mein Jdeal! Wenn ich nicht früher ſprach und
meine Liebe in mein Herz verſchloß, gewillt, Jhnen
zu entſagen, wenn es Jhr Glück forderte, ſo ge
ſchah es einzig, weil ich glaubte, daß Jhre Neig-
ung einem Andern gehörte. Seit Sie zuerſt

mein Auge ſah, habe ich Sie geliebt mit allen
Faſern meines Herzens, hat es mich zu Jhnen
hingezogen mit faſt übermächtiger Gewalt. O,
Valentine, Valentine, ſagen Sie es mir, daß Sie
mir nicht zürnen, weil ich Sie liebe, weil ich Sie
lieben muß nun und immerdar!?“

Er hatte ihre Linke ergriffen und preßte ſie
ſtürmiſch zwiſchen ſeinen Händen, während er
flehend zu ihr aufſah, die, die Augen mit der
Rechten bedeckend, vor ihm daſaß.

Ein Schweigen trat ein, ein Schweigen, minut en
lang, aber inhaltsreicher, als die gewaltigſte Rede,
die je unter dem Angeſicht des Himmels gehalten
worden iſt.

„Valentine!“ wiederholte er jetzt faſt flüſternd.
Die Hand, welche Sie vor den Augen hielt, er
bebte und nun ſah er an den hervorquellenden
Thränen, daß ſie weinte.

„Valentine,“ rief er verzweiflungsvoll, „o,
ſprechen Sie, habe ich Sie beleidigt, haben meine
Worte Jhnen wehe gethan Sagen Sie es mir
und ich will von Jhnen gehen auf immerdar,
um nie mehr Jhren Weg zu kreuzen. Die Liebe
kann ich nicht aus meinem Herzen reißen, aber
niemals ſoll dieſelbe einen Schatten über Jhr
Leben breiten. Valentine, um Gottes Barmher-
zigkeit willen, reden Sie! Sagen Sie es mir
wenn Sie mir zürnen!“

„Zürnen? O, nein, nein! Wie könnte ich
Jhnen zürnen dafür, daß Sie mich lieben!“ ant-
wortete ſie gepreßten Tones. „Herr Stein, ver-
zeihen Sie mir, wenn ich Sie ängſtigte. Sie
wiſſen nicht, Sie können nicht ahnen, was mich
ſo mächtig bewegte. Jhre Worte überraſchten,
erſchreckten mich. Noch einmal, verzeihen
Sie mir!“

„Nicht ich, nur Sie haben mir zu verzeihen!“
wehrte er mit Ungeſtüm ab. „Darf ich wirklich
daran glauben, daß Sie mir nicht grollen um
die Worte, die ich zu Jhnen ſprach

„Jch grolle Jhnen nicht,“ verſetzte Valentine
mit jetzt völlig wiedergewonnener Faſſung, „aber
dennoch kann ich Jhnen nicht antworten, wie
Jhr Herz es verlangt. Geben Sie mir Zeit,
mich zu prüfen

„Valentine!“ rief er, aufſpringend. „Sie er-
ſchließen mir den Himmel! Die Uebermacht
meiner Gefühle riß mich hin, Worte zu Jhnen
zu ſprechen, um die Sie mich auf immer aus
Jhrer Nähe verbannen könnten, denn wie durfte ich
es wagen, die Augen zu Jhnen zu erheben, die
Sie einem Engel des Lichts gleich meiner Seele
vorſchweben? Jch hatte ſtets mein Jdeal, wie
jeder träumende Poet, und da ich Sie ſah, ſtand
es verkörpert vor mir. O, ſagen Sie mir nur
daß, wie auch die Zeit Sie ſich entſcheiden laſſen
wird, Sie mich doch nimmer verachten wollen
um dieſer Liebe willen, die mein Höchſtes, mein
Heiligſtes iſt und die nimmer ſterben kann, wie
mein Glaube an Gott unſterblich iſt!“

Valentine's Augen ſchloſſen fich unwillkürlich
unter ſeinem Blick.

„Erlaſſen Sie mir für jetzt die Antwort,“
ſprach ſie erbebend. „Der Freund wird mir ſtets
willkommen ſein!“

„Dank, Valentine, Dank, tauſend Dank!“ rief
Reinhold begeiſtert, ſich über ihre Hände beugend
und einen heißen Kuß darauf preſſend. Sich
gewaltſam bezwingend, richtete er ſich auf. „Wie
immer auch Jhr Entſchluß lauten mag, ſeien
Sie überzeugt, daß ich ihn ehren werde. Jch
liebe Sie zu ausſchließlich, um nicht einzig und
allein nur Jhr Glück zu wollen, doch gleichwohl
kann ich nie Jhre Hand nur, ſondern muß Jhr
Herz und dieſes voll und ganz beſitzen. Wollen
Sie ſich prüfen, Valentine, ob Sie mich lieben
können, wie ich Sie liebe

Das keichte Schwanken der Portiere entging
Beiden. Jm Begriff, in den Salon zurückzukeh
ren, war Frau de Courcy Zeugin der ganzen
Scene geworden. Sie verharrte unbeweglich in
ihrer Stellung, auch dann noch, als Reinhold gegan

In Valentine's Ohren klang ſeine letzte
Frage unaufhörlich nach: „Wollen Sie ſich prüfen,
ob Sie mich lieben können, wie ich Sie liebe?“
Ob ſie ihn liebte Sie ſollte ſich prüfen? Läßt

gen war.

Liebe ſich durch Prüfung finden Bedarf es des
Forſchens und Suchens, wenn wahrhaftige Liebe
verhanden iſt?

„O, mein Gott!“ ſchluchzte das junge Mädchen
krampfhaft auf, während ſeine Schritte draußen
noch verhallten. All ihrer Kraft hatte ſie be-
durft, um vor ihm nicht zu zeigen, welch ein
mächtiger Sturm in ihrem Jnnern wühlte.
„Hermann, mein Bruder! Nein, nein, er darf
es nicht wiſſen, daß ich ihn liebe, daß ich ihn
von jeher geliebt habe und immerdar lieben muß
und werde mehr als Alles ſonſt in der Welt!“

Der Abend dunkelte herein, in den Gaſſen
der Stadt brannten bereits die Laternen. Ge
ſchäftige Menſchen wogten ab und zu und Wa-
en raſſelten über das Pflaſter der Verkehrsſkraßen dahin.

Auch hinter den herabgelaſſenen Rouleaus im
Parterre des alten Kolbe'ſchen Hauſes in der
B-—ſtraße, welches wie einſt im Herbſtnebel, ſo
jetzt im Frühlingsabendlicht gleich düſter dalag,
brannte Licht. Der alte Voß ſaß mit den Sei-
nen um den Familientiſch. Eine dumpfe Stille
herrſchte in dem Raume.

Seit der alte Mann nach jener ergreifenden
Scene im de Courcy'ſchen Hauſe heimgekehrt,
war er nur noch finſterer und einſilbiger gewor
den als vorher. Er hatte mit ſeiner Frau eine
lange Unterredung gehabt, nach welcher dieſelbe
ſehr oft weinte und, wenn ſie ſich allein wußte,
mit thränendem Blick vor dem Bilde, welches
von einem breiten Jmmergrünkranz umrahmt,
zur Mitte über dem alten Sopha hing, ſtand,
wie Gertrud, die jüngſte Tochter, ſtill beobachtet
hatte. Aber eine unerklärlich bange Scheu hielt
das Mädchen davon zurück, eine Frage zu ſtellen.

(Fortſetzung folgt.)

2 e —“JJÖj—m—Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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